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^ 7189. Es dürfen unter keinen Umständen Flug-
^ beschossen werden, die nicht mit voller Sicherheit ols
Gliche erkannt worden sind.
Büdesheim,  den 12. August 1914.

Der Königliche Landrat . Wagner.

ftr,
Von der Reichsbank.

, Die Tarlchnskasscnsch-cinc.
ist das erstemal, daß. außer den Reichs-

'k  Schemen auch Tarlehnskassenscheine erscheinen , die
^»Lk̂ .chSbank dadurch gewinnt, daß sie der Dar-
| [ f e Reichsbanknoten überlaßt , und im Austausch
«kst^ ^ arlehnskassenscheine euch fängt : vorerst ist der
^it k Reichsbank an Darlehnskassenscheinen noch
^stan̂ .erlich groß, es ist aber anzunehmen, daß der
Soa*  ^ on  in nächster Zeit einen sehr erheblichen

erfahren wird . Außer den Tarlehnskassen-
«»sind der Reichsbank auch neu 35 Millionen

irflyss Reichskassenscheine aus der Kriegsreserde zu-
die aber sehr schnell vom Verkehr ausge-'«en wurden.

>»t ^ Ter Goldbestand der Rcichsbank
.»koiĵr dem am 11. August ausgegebenen Reichs¬
te nÊ îs vom 7. August mit 1477 Millionen Mark

nicht dagewesene Höhe erreicht. Dabei ist
öu beachten, daß er um 205 Millionen Mark

0,Überweisung des Goldes aus dem Juliusturm
l  besonderen Kriegsroserve gestärkt worden

er hinaus sind noch aus dem Verkehr etwa
tr ^ .iwnen Mark Gold per Saldo in die Kassen
^ist^bhKbank geflossen. Tie Höhe des Goldbestan-

sonders deshalb beachtenswert, weil die Reichs¬
te Berlin bis zum Vormittag des 1. August
er Pfoten in Gold einlöste, und weiter deshalb, weil
LNen Mobilmachung nicht unbedeutende Goldzah
w*- erfnrhprTtrft, waren. Ter Silberbestand der

hat wesentlich abgenommen, das wird ins-
jjB bann klar, wenn man sich vergegenwärtigt,
>e Bank, obwohl ihre neue Ausprägung und
Ml gebildete Kriegssilberreserve zuflossen, seit
^ 152  Millionen Mark und seit 14 Tagen

Eltonen Mark an Silbergeld verloren hat. Ta
die Srkbcrprägiingcn

penin. n und die Reichsbank bemüht ist, in weit-
Maße die Wünsche des Publiskums nach

? tin->ä? befriedigen, so nimmt man an, daß die
^ dê -»bilvermangel bestehende Kalamität , unter«t Berkehr augenblicklich- noch leidet, in etwa
-sr pochen behoben sein wrrd. Ter Notenumlauf
M £7 ?. August 43,4 Prozent durch Metall gedeckt,

dhe, DeckunĝübeMeg um 10 P̂rozent das

„ Arme Kinder.
W J*omcm  oon M. Lenzen di Sebregondi.

\ Nachdruck verboten,
ö i>i? i, ^ ichrocken zurückfahrend, trat dem Jagdhund
!«! >ote; Hektor erhob ein Geheul und rächte sich
A» Biß in die Wade des Jungen , worauf dieser

Jammergeschrei ausstieß. Der Freiherr, im ge-
Leben der gütigste, nachsichtigste Gebieter, ge-

Burschen mit einem Donnerwetter, zu schweigen
te  dann in der übelsten Laune auf Haus Deb-

C{t 50ttt  Jagen zurückkehrte, ließ er sich am Herde
V e 5>Pu ^ötrle  träumerisch in die Flamme. Als er so
ni, Cp ! dagesessen hatte, ging er in sein Zimmer und
w“e&langen,  unbeholfenen, aber sachgetreuen

Alberich die Lage der Dinge auseinan-
.̂ raf erfuhr dadurch im Grunde nichts neues,

^ater habe ihm, zwar nicht mit ausdrücklichen
i!>,Iök,!°°bl aber durch sehr verständliche Anspielungen
V/dip Hoffnung gemacht. Freilich habe Ihre Er-
^ Ist sg,, ofin den Egbert Ettelbronn begünstigt: aber

*tt  Betracht gekommen. Stephanie sei mehr
W 1und ihr Vater voll lebhaften Widerwil-
^ ^ echten Grafen, dessen zerrüttete Umstände überVerbindung mit ihm nicht verlocken könn-

aber sei es, daß Stephanie eine Art Vor-
CH ,?^ d̂helm Feudingen gefaßt habe. Der sei doch
St1% '̂ae ParUe für eine Komtesse Bergöden. Zwar

e v n̂vura) oon zerner Areoeii yave reoen mu;-
Httx einer Dame, die in jeder Hinsicht so hoch

niemals seine Land und seinen Namen

Dienstag den 18 . August 1914.

besetzlkchS' MrrMnünr. Das kst m einer Zerr wre oer
letzigen, sicherlich! ein dringendes Ergebnis . Wie drin¬
gend notwendig es war, daß der Reichsbank die Mög¬
lichkeit gegeben wurde, kleine Banknoten unbeschränkt
nach! deu Ansprüchen des Verkehrs zu emittieren , er¬
gibt sich daraus , daß der Umlauf an kleinen Bank¬
noten in der letzten Woche um 570 Millionen Mark
zugenommen hat . bei einer Gesamtzunahme des Noten¬
umlaufs in Höhe von 987 Millionen Mark.

Täglich fällige Verbindlichkeiten.
Von besonderem Interesse ist in dem neuesten Aus¬

weis der Reichsbank auch die Position „Täglich fäl¬
lige Verbindlichkeiten". Einige Volkswirte haben bis¬
her immer, die Ansicht vertreten , daß auch, den bestfun¬
dierten Notenbanken im Falle eines Krieges die Te-
positeneinlagen entzogen werden würden. Demgegen¬
über hat man bei unserer Reichsbank stets den Stand¬
punkt vertreten , daß die Gewerbetreibenden ihre bei
der Reichsbank deponierten Gelder genau so einschätzen,
wie bare Kasse, und .da die Kaufmannschaft bemüht
ist, ini Kriegsfälle ihre Reserven zu stärken, die Te-
positeneinlagen bei der Reichsbank eher zu- als abneh¬
men würden. Diese Auffassung hat sich als richtig
erwiesen. Die täglich fälligen Verbindlichkeiten haben
durch eine Zunahme der öffentlichen und privaten
Guthaben einen Zuwachs von 621 Millionen Mark
erfahren , und erreichen mit 1879 Mittionen Mark
am 7. August eine noch nie dagewesene Summe, —
ein Beweis für das absolute Vertrauen , das die Reichs-
bank genießt.

Zur Aufklärung Italiens.
Ter als Freund Deutschlands bekannte italienische

Botschafter in Berlin Bollati ist am Mittwoch abend
von Berlin nach Rom gereist. Ter Grund dieser Reise
ist nach Mitteilungen der „Voss. Ztg." folgender:

Ta der Draht zwischen Berlin und Rom nicht zu¬
verlässig funktioniert, und deutsche Zeitungen gar nicht
hinüberkommen, schöpft Italien seine Nachrichten aus
der Lügenpresse Frankreichs und Englands , die über¬
schwenglich von Siegen Frankreichs fabelt. Es war
daher oringend geboten, die italienische Regierung!
mündlich über die wirkliche Sachlage zu unterrichten,
deutsche Tageszeitungen bis zum 12. August abends
mitzunehmen, um an der Hand der authentischen Be¬
richte des Kriegskommandos sestzustellen, daß Lüttich
tatsächlich gefallen sei, wir die erste französische Fahne
erobert und den Feind mit schweren Verlusten vom
deutschen Boden verjagt haben. Verschärfend mag noch
für Italien die Landung des Panzerkreuzers „Goe-
ben" und des kleinen Kreuzers „Breslau " gewesen
sein, die am 5. August in den neutralen Hafen von
Messina eingelaufen und am Abend des 6. August
aus Messina ausgebrochen sind und die hohe See ge¬
wonnen haben. Es wäre nicht undenkbar, daß Eng¬
land wegen dieses Vorganges Italien zur Rede stellen
würde. Italien weiß aber schr wohl, was auf dem
Spiele steht, wenn es den Standpunkt der wohlwollen¬
den Neutralität seinen Verbündeten gegenüber verläßt,
um dieser Neutralität eine laue oder gar passive Note
zu geben. Ergreift nämlich Italien die Alternative

Druck und Verlag von Arthur Jander -j \
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oer anderen Seite, dann steht seine ganze Existenz in
Frage . Es hatte sich in den letzten Tagen mit Oester¬
reich gut verständigt und ungeachtet der montenegri¬
nischen Einflüsse am italienischen Hofe in weit vor-
ausfchauender Bewertung seiner Selbsterhaltungsgebote
mit Oesterreich freundschaftlicheVereinbarungen aus¬
getauscht. Es hieße sein ganzes staatliches Dasein auf
eine einzige Karte setzen, wenn es die bisher befolgte
korrekte Stellungnahme seinen Verbündeten gegenüber
durch .ein Abschwenken von der wohlwollenden Neu¬
tralität preisgeben würde.

Tie abwartende Haltung Rumäniens , Japans und
einiger Neutralen kann für Italien nicht als Vor¬
bild in Betracht kommen, denn von einem jahrzehnte¬
langen Bündnis muß als Mindestmaß nicht eine laue,
sondern eine wohlwollende Neutralität mit allem Nach¬
druck gefordert werden. Tie Reise des Botschafters
Bollati nach Rom ist daher als willkommene För¬
derung des freundschaftlichen Verhältnisses zu Italien
aufzufassen, weil wir sicher sind, daß seine Gerichte
über Deutschlands und Oesterreichs Siege entscheidend
in die Wagschale fallen werden, wenn Italien we¬
gen der letzten Vorgänge in Messina von England
vor ein entweder — oder gestellt würde. Italien
weiß schr wohl, wie manch anderer schwankender Staat,
wieviel mehr es bedeutet, wenn es uns jetzt sein Wohl¬
wollen bekundet, so lange wir im Anfang des Krieges
stehen, als später, wenn die Würfel endgültig zu un-
seren Gunsten gefallen sind.

Die neutralen Staaten.
Ll.- Immer wieder wird jetzt die sorgenvolle Frage

aufgeworfen, was Rumänien, was Bulgarien und die
Türkpi, was Japan , was Schweden und Norwegen
tun werden. Werden diese Staaten in ihrer Neutralität
verharren , ober werden sie aus ihr zugunsten oder
ungunsten Deutschlands und Oesterreich-Ungarns her-
vorlreten ? Ueber diese Fragen voller Zaghaftigkeit
muß man sich eigentlW wunvern, wenn mau otu
Mut und die Entschlossenheit beachtet, die vom deut¬
schen Volke gegen die Welt von Feinden, die uns um¬
gibt, an den Tag gelegt wird, wenn man die Zu¬
versicht und Ueberzeugung in allen Kreisen wahr¬
nimmt, daß wir aus diesem Kriege nicht anders wie
als Sieger hervorgehen werden.

Gewiß wäre es für uns nicht unangenehm, wenn
noch der eine oder andere der oben genannten Staa¬
ten sich uns anschlösse. Man muß aber dabei immer
das eine bedenken, daß keiner von ihnen das Schwert
uneigennützig aus der Scheide ziehen wird. Nicht von
Vorliebe und Abneigung lassen sich die Staaten bet
Entschließungen, wo es sich! um Krieg oder Frieden
handelt, leiten, sondern dafür sind ausschließlich ihre
nationalen Interessen bestimmend. Diese aber dulden
es nicht, daß die Staaten ein Risiko auf sich- nehmen,
wie sie es doch tatsächlich- von Hrem Standpunkte
aus tun würden, wenn sie -sich jetzt schon auf die eine
oder andere Seite schlagen würden. Wer wagt es
zu behaupten, daß die Betelligung am Weltkriege kein
Risiko ist? Gemindert wird dieses erst, wenn die
Hauptschlachten zwischen den Krieaflibrenden aelckla-

anvreren. Deshalb hakte der Freiherr es für seine Pflicht,
sowohl gegen sich selbst als gegen die Komtesse, die von
ihrem Vater für ihn bestimmt sei, den Grafen Alberich
auf die obwaltenden Verhältnisse aufmerksam zu machen.
Er , der Baron, kenne den Einfluß, den der Graf auf Ste¬
phanie habe, und er gebe sich mit vollem Vertrauen der
Hoffnung hin, daß er ihn aufs beste anwenden werde.

Es war ein wahrer Hilferuf, dieses Schreiben, und
wirklich beschleunigte auch Alberich seine Abreise von Ber¬
lin, wenngleich es nicht sein Zweck war, dem Baron zu
Hilfe zu eilen. Der Graf traf seine Vorbereitungen so,
daß er ohne Nachteil für seines Bruders Verhältnisse sich
auf einen Monat aus der Hauptstadt entfernen konnte,
und eines Abends kam er zum Erstaunen des gräflichen
Paares und zur großen Freude seiner Nichte in Wild¬
rammbach an.

Am ersten Tage nach seiner Rückkehr hatte er ein
ernstes, eingehendes Gespräch mit Antonie Ladner, und
seitdem war er über die ihm obliegende Handlungsweiseim Klaren.

Er erkannte deutlicher als je, daß die Gemahlin sei¬
nes Bruders wohl imstande sei, ohne die mindeste Ge¬
wissensunruhe, Gefahren und Schwierigkeitenüber die
Häupter ihrer Kinder heraufzubeschwören, nicht aber, sie
richtig zu leiten. Zugleich hatte er die Ueberzeugung
erlangt, daß sein Bruder auch eher das Gegenteil als ein
Schutz und eine Stütze für seine Töchter sein würde. Mit
dieser Erkenntnis nahm er nun in voller Ruhe das Recht
und die Pflicht in Anspruch, das Schicksal seiner Nichten
in die eigene Hand zu nehmen.

19.
Konstantin von Feudingen hatte Silkenegg verlassen

und sich in seinem Stadtschlößchen zu Neuwurzbach ein¬
gesponnen. Auch Friedhelm hielt sich häufiger als gewöhn¬
lich in der Stadt bei seinem Onkel auf. Egbert Ettel¬
bronn hatte auf die Mitteilung oder vielmehr Forderung
Feudingens in betreff des gräflichen Fideikommisses
schließlich eine hochfahrende. 1a beleidigende Erw.iderung

gegeven. Konstantin Feudingen glaubte sich jetzt einer
Schwäche schuldig zu machen, wenn er noch ferner scho¬
nend zu Werke ging. Er hatte bei dem zuständigen Ge¬
richte die Klage auf Herausgabe der fraglichen Güter und
^r,atz sur die widerrechtlich aus denselben bezogenen Ein¬
künfte gegen den Grafen Ettelbronn anhängig gemackit
und der wichtige Rechtshandel war in vollem Gange '

Manch lang-s Jahr hindurch hatte der Sonderling
m strenger Abgeschiedenheit gelebt, gleichgültig gegen die
Ehren und Güter, die die Welt verleiht, frei von jedem
Verlangen nach Reichtum und Macht, nach Rang und Ein-
sluß. Wenn er auch um des Schmerzes und der Krän¬
kung willen, die er durch eine weltlich gesinnte Frau er¬
fahren hatte, ein Einsiedler geworden war, so hatte sein
Bedauern doch nur der gebrochenen Treue gegolten. Er
hatte sich selbst gezürnt wegen seines übel angebrachten
Vertrauens, aber keinen Augenblick seine bescheidene Stel-

"der seine geringen Mittel beklagt. Hätte er Rang
und Reichtum besessen, er wurde ste freudig der Geliebten
zu putzen gelegt haben; aber als er erfuhr, daß sie diese
^Äußerlichkeiten höher achtete, als die männliche Charak-
lerstarke und die warme Liebe eines tre- en Herzens da
betrachtete er sie fortan mit verächtlichem Abscheu, und er
bankte Gott, daß seine verhältnismäßige Armut zum Mit¬
tel geworden war, ihn von dem Unwert seiner Auserkore¬
nen zu überzeugen. Niemals im Laufe seines langen,
ernstedlerischen Lebens war der Wunsch in ihm erwacht
in den Besitz eines weltlichen Gutes zu gelangen, dessen
Mangel ihm einst so verhängnisvoll geworden war

.. M!* dieser kühlen Gleichgültigkeit gegen irdischen
Besitz grng eure merkwürdig schnelle Wandlung vor, als
^97 mit dem alten Erbvertrage zwischen seinen mütier-
lichen Vorfahren plötzlich die rechtmäßige Anwartschaft
auf hohen Rang und großen Reichtum in den Schoß fiel.

Alles übnge erschien ihm gleichgültig neben diesem
^neu großen Ziele, und er begriff seinen Neffen nicht, der
^ "^k.chler Ruhe ans feine und seines Oheims veränderte

tzjgtz Lnkunfl. die bisher einen



xrew wvrven sMv, wenn man nM eMiger Mcheryerr
erkennen kann, nach welcher Seite der Zeiger an der
Bölkerschicksalswaoeden Ausschlag gibt

Nnwahrscheinlich! erscheint es freilrch heute schon,
daß einer der genannten Staaten gegen «ns Partei
ergreifen wird. Bulgarien , das in dem von Rußland
unterstützten Serbien seinen Tods ind hat, Rumänien,
dessen Hoffnung auf das jetzt russische Bessarabien
stärker flackert als je zuvor, Schiveden, der alte Gegner
Rußlands , in dessen Bestreben, einen eisfreien Hafen
zu gewinnen , das Land, das sich erst neuerdings zu
Rüstungen entschlossen hat, die gegen Rußland ge¬
richtet sind, Norwegen , das uns stammverwandte Volk
und schließlich die Türkei, deren Politik mit der Ruß¬
lands wegen der Tardanellenfrage stets auf dem Kriegs¬
füße gestanden hat ; alle diese Staaten können, wenn
sic es überhaupt wollen , «nr auf unserer Seite in
den Krieg eingreifen . Wenn sie es aber Vorhaben,
dann werden sie sicher noch damit warten, bis sie
sehen, datz der Kämpfe Würfelspiel auch Wetter wie
bisher zu unseren Gunsten aus fällt . Holland , Tü-
nemark und die Schweiz haben keilt Interesse daran,
in de» Kampf einzugreife «. Sie können in diesem
Kriege nichts gewinnen. Ihre Neutralität ist von
Deutschland anerkannt worden. Sie wird von uns auch
unter allen Umständen gewahrt werden. Die drei
Staaten werden sich aber selbst vorsehen, daß sie von
unseren Gegnern nicht verletzt wirb. Das Ware die
einzige Möglichkeit dafür, daß hie Fackel des Weltbran¬
des auch über ihre Grenzen ihre Kündenden Funken
sprüht und diese Länder mit in den Kamps zu treten
zwingt , dann aber könnte es auch nur nichit auf der
uns feindliche« Seite sein. 1

Und Japan ? Japan ist mit England verbündet.
Ter Wortlaut dieses Bündnisses ist aber nicht genau
bekannt. Doch es steht fest, daß die Nutzanwendungen
des Vertrages sich nur auf Ostasien beziehen. Es ent¬
spricht auch der Wahrscheinlichkeit, datz es nur in Kraft
tritt , wenn eine der beiden Mächte von mehr als
einer Macht gleichzeitig angegriffen wird, denn sonst
hätte es bereits während des russisch-japanischen Krie¬
ges funktionieren müssen. Während alle übrigen euro¬
päischen Großmächte in Ostasien bedeutende Besitzun¬
gen haben, sind wir , außer dem kleinen Kiautschou,
dort gänzlich uninteressiert , und es sind in der Tat
auf dem Erdenrund nicht leicht zwei andere Mächte
zu erkennen, die so wenig Reibungsflächen besäßen,
wie gerade Deutschland und Japan . Dagegen bestehen
zwischen Deutschland und Japan wohl sehr freundliche
Beziehungen , die sich u, a. darin äußern, daß unsere
Bildungsstätten von Japanern besucht werden, datz
deutsche Gelehrte in Japan wirken und sich großer
Anerkennung erfreuen. Dazu kommt, datz die deutsche
Politik der japanischen nie etwas in den Weg gelegt,
wohl aber ihr sehr entgeaengekommen ist. Die Ueber-
tragung der Atonroe-Toktrin auf Asien : Asien den
Asiaten ! ist vom Deutschen Reich stets hochgehalten
worden. Das Streben Japans nach unbedingter Vor¬
herrschaft in den Meeren, die seine Küsten bespülen,
ist von uns als durchaus berechtigt erklärt worden.
Japans Gegner im fernen Osten ist aber Rußland,
von dem es dazu bis zum heutigen Tage noch nicht
die Milliarden empfa >en hat, die es an Kriegsent¬
schädigung aus seinem Kriege mit Rußland zu fordern
hat. Man zerbreche sich, also nicht den Kopf wegen
der neutralen Staaten . Sie können wohl neutral blei¬
ben, aber diese Rentrakität nicht zu unseren ungunsten
anfgeben. ' , t„ , , ,

,!( Rumänien an der Seite Teutschlands und !f !f|
, j ' Oesterreichs.

Die „Tägliche Rundschau" ist in der Lage, folgende
Aeutzerungen von amtlicher rumänischer
Seite  zu veröffentlichen, aus denen hervorgeht, datz
Rumänien bereit ist, seine schlagfertige Armee für
Deutschland und Oesterreich-Ungarn in die Waaickiale
zu werfen : ' ■1 1 ' ' ' 1 1 11 11 1

Die rumänische Mobilmachung ist noch nicht angeordnet«
es sind aber die notwendigen militärischen Vorkehrungen
getroffen worden. Der Mobilisierungsbesehl kann jede Stunde
erfolgen. Es ist gänzlich ausgeschlossen, daß die rumänische
Mobilmachung gegen Oesterrcich-Nngarm und Deutschland
erfolgt. In Rumänien wird der gegenwärtige Zeitpunkt
als entscheidend für das künftige Geschick unseres Landes
angesehen. Rumänien steht vor eineĝ großen geschicht-.
lichcn Augenblick, den es nicht unbenutzt vorübergehen lassen
kann. Die öffentliche Meinung Rumäniens fordert , datz
großes geschichtliches Unrecht, das an Rumänien verübt
wurde, jetzt gutgemacht wird . Bis zum Jahre 1812 reichte
das rumänische Gebiet bis zum Dnjestrfluß als Grenze.
Im Frieden von Bukarest wurde uns das ganze Bessarabien
zwischen Dnjestr und Pruthfluß genommen. Nach dem
so veschmveMn Erschein hatte, eine glänzende sein werde,
stand bereits fest. Die Urkunde war als echt und rechts¬
kräftig « Lrnnt worden, und wenn der unrechtmäßigeBe¬
sitzer der Ettvlbronnschen Güter den Prozeß auch durch
alle Instanzen ckrte-h, schüetzlich mußte er doch unterliegen.

Der «tte He« faß in der Bibliothek seines Stadt-
schkößchenS, fchesilSür im Lesen verliest. Allein das Buch
wollte seine Aufmerksamkeit nicht feffeln. Er blickte häufig
von seinem Buchs aus und richtete Fragen und Bemerkun¬
gen, die mit dem Inhalt des Buches nichts zu schaffen
hatten, an seineu Nesien. Dieser saß schreibend an einem
Tisch in der Nähe des Fensters. Weil der Brief, mit dem
er beschäftigt war, bloß einige Aufträge für den Verwal¬
ter in Attenhos enthielt, waren die Störungen , die die Un¬
ruhe seines Oheims herbeiführte, ihm nicht besonders
lästig, und er erwiderte fteundlich auf dessen Anreden,
kaum im Schreiben sich unterbrechend. So kam er bald
mit seinem Brief zu Ende.

Als er ihn schloß, sagte sein- Oheim: „Ich begreife
nicht, Friedhekm, wie du der Bewirtschaftung der wenige
Morgen Landes, die zu Attenhos gehören, noch solche
Wichtigkeit beimeffen kannst."

„Attenhos," erwiderte Friedhelm, „bringt zwar nur
halb so viel ein wie Silkenegg, aber sein Ertrag bildet
doch ungefähr ein Drittel deiner Einkünfte."

„Bildete, willst du sagen."
„Bildet, lieber Onkel. Vor dem Urteil, das dir den

Besitz des vielbesprochenen Fideikommissesüberweist, wer¬
den dir die Einkünfte aus demselben nicht ausgezahlt."

„Das ist eine Ungerechtigkeit."
„Aber nichtsdestoweniger eine Tatsache, mit welcher

wir rechnen müssen."
Weil sich hiergegen nichts Vernünftiges sagen ließ,

schwieg der alte Herr, um nach einer kurzen Stille miß¬
mutig zu bemerken: „Wie mir scheint, legst du auf das
uns zufallende Vermögen keinen allzu großen Wert."

„Du selbst, lieber Onkel, hast mich gelehrt, zeitliche
Güter nicht zu hoch anzuschlagen," entgegnete Friedhelm
munter.

Krrmrrkeg wurde uns ein Teil des entrissenen Gebiets
wieder zurückgegeben, aber, als Dank für unsere Hilfe
im Türkenkrieg, Ende der siebziger Jahre wieder abge¬
nommen, obwohl diese Gebiete schon seit hundert Jahren
unter Fremdherrschaft stehen, ist das rumänische Element
bei weitem überwiegend geblieben und die Erinnerung an
die alte Zugehörigkeit zum rumänischen Volk noch nirgends
erloschen.

Tie Interesse « Rumäniens weisen es gebieterisch an die
Seite des Dreibundes. Unsere maßgebenden Stellen sind
sich darüber einig. Die Konferenz aller Parteiführer bei
denr König, die vor einiger Zeit stattfand, hat das letzte
Wort noch nicht gesprochen.

Rumänien wird diesen bedeutsamen Augenblick aber
nicht vorübergehen lassen, ohne seine Lebensinteressen tat¬
kräftig wahrzunehmen.

Ganz im Sinne dieser Aeutzerungen äußert sich in
einer seiner letzten Nummern das Bukarester Regre-
rungsblatt „Seara " über die Stellungnahme Rumä¬
niens zum europäischen Krieg . . i ; .
H -j |* ! Wftf, I ' \r-[ I * .»mm - v

Rußland will Bulgarien in den Krieg hineinziehcn.
— Köln, 13. Augnst. Wie der „Köln. Ztg." aus

Sofia gemeldet wird , hat am Mittwoch Rußland in
dringender Form das Berta „gen erneuert, daß Bul¬
garien gemeinsam mit den Serben vorgche. Bulgarien
hat es jedoch abgetehnt, se ine Neutralität anszugcbcn.

Vom Kriegsschauplatz.
Merlin , 16. Aug. Kaiser Wilhelm hat heute vor¬

mittag 8 Uhr in der Richtung Mainz Berlin verlassen.
Berlin , 16. Aug. Der Kaiser hat an den Oberbürger¬

meister von Berlin folgenden Erlaß gelangen lassen: Der
Fortgang der kriegerischen Operationen nötigt mich, mein
Hauptquartier von Berlin zu verlegen. Es ist mir ein
Herzensbedürfnis, der Berliner Bürgerschaft mit meinem
Lebewohl innigsten Dank zu sagen für alle die Kundgebungen
und Beweise der Liebe und Zuneigung, die ich in diesen
großen und schicksalsschweren Tagen in so reichem Maße
erfahren habe. Ich vertraue fest auf Gottes Hilfe, auf die
Tapferkeit von Heer und Marine und die unerschütterliche
Einmütigkeit des deutschen Volkes in den Stunden der Ge-
fahr. Unserer gerechten Sache wird der Sieg nicht fehlen.
Berlin , im Schloß, , 6. August. Wilhelm.

Merlin , 16. Aug. Mit Rücksicht auf hier umlaufende
Gerüchte, daß Italien gegenüber Deutschland und Oesterreich-
Ungarn eine wenig freundliche Haltung einnehme, hat die
italienische Regierung den hiesigen Geschäftsträger beauftragt,
diesen falschen Gerüchten entgegenzutreten. Der Geschäfts¬
träger hat in Erfüllung dieses Auftrages das Auswärtige
Amt ersucht, diese Ausstreuungen für unbegründet zu erklären.

Hamburg , 16. Aug. Der Dentich nationale Handlnngs-
gehllsenverband läßt in einigen 40 Städten des neutralen
Auslands durch seine Vertrauensmänner regelmäßig die
deutsche Presse verbreiten. Außerdem hat er seine Organisation
den Professoren des Hamburger Kolonialinstituts, die deutsche
Kriegsberichte in fremde Sprachen übersetzen und in der
Auslandspreise veröffentlichen wollen, zur Verfügung gestellt
und hofft durch die Beziehungen seiner Auslandsmckglieder
zur Verbreitung der Wahrheit im Auslande beizutragen.

Wien , 16. Aug. Die österreichisch-ungarischen Truppen
haben am 14. August nach heftigen Kämpfen deî Feind
aus einer seit langer Zeit befestigie» starkbesetzten Stellung
auf dem östlichen Ufer der Drina in der Rühe von Ljesnica
geworfen. Hier sowohl wie bei Schabah wurden am 14.
Augnst, nachmittags, und in der Nacht vom 10. August
zahlreiche mit großer Tapferkeit geführte Gegenangriffe der
Serben abgewiesen. Heute haben die österreichisch-ungarischen
Truppen das Vorrücken fortgesetzt. Eine Fahne, zwei Ge¬
schütze und zwei Maschinengewehre wurden erbeutet. Die
Verluste d̂er Serben sind bedeutend, doch sind auch die
österreichisch-ungarische» Verluste nicht unbeträchtltch.

Wien , 1b. Aug. Montenegrinische Streitkräfte die
auf österreichischesGebiet einzudringen versuchten, wurden
überall zurückgeworfen. Im Norden gingen die österreichisch¬
ungarischen Truppen westlich der Weichsel vor, auch östlich
der Weichsel sind die Oesterreicher bereits im Vordringen
begriffen.

Lembergs 16. Aug. Nach übereinstimmenden Blätter¬
meldungen von der galizischen Grenze nehmen die Deserlionen
der russischen Grenzwachen immer größeren Umfang an.

Budapest , 16. Aug. Die Truppen der Monarchie
haben sich in der Schlucht bei Sabac überaus tapfer gehalten.
Am 12. August morgens setzten einige Bataillone über die
Save und wurden in der Mitte des Flusses von einem
Kugelregen überschüttet. Rach dem Uebergang erfolgte der
Sturm auf Sabac und endete mit einem glänzenden Siege
bei geringen Verlusten.

Politische Rundschau.
Berlin,  13 . August.

— Kaiser Wilhelm hat dem scheidenden österreichisch--
ungarischen Botschafter, Grafen von Szöghenh-Marich, die
Brillanten zum Schwarzen Adlerorden verliehen.

— Der preußische Gesandte in München von Treutler
ist als Vertreter des Auswärtigen Amtes für das Kaiser¬
liche Hauptquartier ausersehen. Die Münchener Gesandt¬
schaft übernimmt der bisherige Botschafter in Paris Frei¬
herr von Schoen.

] m < i * | -’i P 'psn r= i - i «»r * i
Neue wirtschnftspMtische Beschlüsse des Bilndesrats.

: : Durch Verordnung vom 10. August 1914 hatte
der Bundesrat die Fälligkeit von Wechseln, die im
Auslande vor dem 31. Juli 1914 ausgestellt wor¬
den und im Jnlande zahlbar sind , um drei Monate
hinausgeschoben , sofern die Wechsel nicht schon am
31. Juli verfallen waren . In den beteiligten Kreisen
sind Zweifel darüber aufgetaucht , wie es mit der Ver¬
zinsung von Wechseln zu halten sei. Zur Beseitigung
dieser Zweifel hat der Bundesrat nunmehr ausdrück¬
lich bestimmt , daß sich bei diesen Wechseln die Wechsel¬
summe um 6 Prozent jährlicher Zinsen für drei Mo¬
nate erhöht , mit anderen Worten , daß der Wechsel!
von dem ursprünglichen Fälligkeitstage an zu ver¬
zinsen ist. Tre Vorschrift gilt sowohl gegenüber dem
Akzeptanten als auch gegenüber dem Regreßpflichti¬
gen (Wechselordnung Art . 50—öl ). — Nach dem Bank¬
gesetz darjs die IteiMöank nur ßolck-e Wechsel diskon«

neren unv zur Deckung von Noten verwenden, A
abgesehen von anderen Erfordernissen, eine
zeit von höchstens drei Monaten haben . Das ff^
gilt auch für Vrivatrrotenbanken . Um klarzuw^
daß die Diskontierung der durch, die Verordnung ^
longierten Wechsel u-sw. durch die Reichsbank zum
bleibt , hat der Brrndesrat auch hierüber erne
bezügliche Bestimmung erlassen.

Tie Verlängerung der WechselprofcJisrist. ^
: : Ter Bundesrat hat bekanntlich auf Owund..̂

oereri es zur erusuvung »vor cseq-mung i*» r : sjr|
rechtes oder des Regreßrechtes aus dem Scheck

Gesetzes vom 4. August 1914 die Anordnung gerJ '^
daß die Fristen für die Vornahme einer HammM
deren es zur Ausübung oder Erhaltung des

bis auf weiteres , soweit sie nicht am 31.
ab gelaufen waren , um 30 Tage verlängert $
Es sei hierbei bemerkt , daß es lediglich von dem^
messen des Wechselgläubigers abhängt , ob er vou >
durch diese Anordnung zugelassenen Erleiösi ',',.'̂
Gebrauch machen will oder nicht. Demgemäß /-.Kr¬
auch die Reichsbankanstalten hinsichtlich der bff
diskontierten Wechsel es von der Lage de'
Falles abhänqia machen, ob der Protei . ,«»»
in Betracht kommenden Handlungen sofort vors ^
men oder hinauszuschieben sind . SelbstverstandU ^ . ^
indessen bei der zu treffenden Entscheidung\
durch den Zwang der gegenwärtigen VerhaUNNi^
sch affen e Notlage der soliden Wech selschuldner n ^
lichst weitem Umfange Rücksicht genommen
Eine Fristbewilligung für Schecks wird bei derI *ri >'bank nicht stattftnden.

Zahcungsauffchnb. «...
: : Ter preußische Handelsminister hat in p

Rundschreiben an die Handelskammern nähere ^ $
ternngen zu den Bundesratsverordnungen »or a
gerichtliche Bewilligung von Zahlungsfristen w #
Zulässigkeit der Geschästsaussicht zur Abwendun»^
Konkurses gegeben , aus denen wrr das Folgen ^ ^
nehmen : Wenngleich in der Verordnung über ov  *
lungsaufschub nur von Geldforderungen dre -'^ F
so ist sie doch insofern auch auf Forderung^ »,so t)t sie ovcy rn,vsern aucy aus ^
Lieferung von Waren und dergleichen ansui «M
als solche Forderungen sich im Falle der Nlchrer.  j
‘ Geldforderungen verwandeln . — Tre Bewu $

er Zahlungsfrist ist zulässig , wenn dre K
ttt
erner Zahlungssryl rp zumssrg, wenn ~
Schuldners sie rechtfertigt und dre Zahlungsvo
Gläubiger nicht einen unverMltnismüßrgen J -
bringt . Sie kann je nach Lage des Falles stirUlUiyi . wl K- IUUH mm ; ^ uyv . w -v I . n-

samtbetrag oder ftir einen Teilbetrag erfoige^- ^von einer Sicherheitsleistung abhängig g^ naw. (i
den. Gedacht ist namentlich an den Fall , v Mq
Schuldner dadurch in Not gerät , daß Sr stn tfL
nicht imstande ist, die ihm geschuldeten
zutreiben . Böswilligen Schuldnern muß dre A„
gung selbstverständlich vor enthalten bleiben,
derungen des öffentlichen Rechtes (Steuern,
Versicherungsbeiträge ) bezieht sich die M,tr>
nicht, wohl aber auf solche Forderungen , dre_ ,,
gesichert sind (Hypotheken)« auch Mietzinsen
ausaenommen.

Bermißto Rcichstagsavgeordnetc . ^
Tie Zähl der Abgeordneten , dre.^ du.^ ,^

So sind die Reichstagsabgeovdneten Ablaß (L
Volksp.), Zimmermann (uatl .), Fürst Radzrwi
und Weill (Soz .) im Auslande zurückgchalten . , e#
gesellen sich die nationalliberalen Landtag ^^ sek,/
neten Dr . Arntng und Gruso « , die nach PLwti .b

ftirrHvm ifSißtt iti«

mehr in der Lage gewesen .sein , irgendwie
ten zu ergeben . Die uationaÜrbevalen Rercy q
geordneten Kleinath und Jckler , die Mrtte a ^^
Ausreise nach Teutsch-Ostaftika angetreten Hst .. -
den dort angekommeu und in Sicherheit sew-ml ^
Weill soll der „Kreuzztg ." zufolge in Truvv ^ p
fallen sein und in einer Pariser Ner'oenkll' ^
nähme gefunden haben. ! "'d&ä“

Europäisches Ausland.
" Schweden.

5 Fünfzig MiMonen Krone« für den Sckvtz
schc» Neutralität . Die beiden Kammern des "
Reichstages haben einstimmig eine Regierungsv
schc» Neutralität . Die beiden Kammern
Reichstages haben einstimmig eine Regie:
genommen, durch die ein Kredit von sünsM ^ ii>

d

Kronen für die Maßnahmen zum Schutze der
des Königreiches bewilligt wird. r A

Albanien . P
% Die Fürstin von Albanien ans der

Fürstin von Albanien ist mit ihren Kinde LjJj j
August an Bord des italienischen Dampfers
Konstantinopel angekommen und mit einem 1 ^
Schisse nach Konstanza weitergefahren.

Lokales und Provinzielles- ^
*§ Geisenheim , 18. Aug. Auf VeranlaiN^ k

Gouvcrments in Mainz sind für den Befehle
Festung die Bestimmungen der Sonntagsruhe »
worden. jjetjS

*§ Geisenheim , 18. Aug. Die Ausübung . Ai'
ist bis auf weiteres im Befehlsbereiche der Feß> .
verboten.

*§ Geisenheim , 18. Aug. Herr ‘„ü# St
Erbslöh , Düsseldorf, Inhaber der Geisenheimer ^
stiftete 1000 Biark für die Hilfsbedürftige''
Geisenheim, insbesondere sollen solche Hilfsbed' > ^e' -
Unterschied der Partei und Konfession u»tew ^
denen keine staatliche oder communale Unterstütz'

ui f ahm ^ .Mdes Krieges zu Teil werden kann. — die

und Kinder der zur Fahne berufenen Arbeiter ^
stützung je nach Bedürfnis ; desgl. werden die
stützt wenn der einbernfeue Sohn ihr einziger ^ qg «
Bei der Einberufung sind den Frauen sofort 1̂ .
ausgezahlt worden. Ferner hat die Direktlŵ ^
werke dem Roten Kreuz ein komplettes
Betten für Verwundete zur Verfügung gestellt-

"tz Geisenheim , 18. Ang. Für die W,$
meinde Geisenheim-Johannisberg findet am nacht jfittr
tag Abend 8 Uhr in der hiesigen evangelisch^
Kriegsbetstunde statt.

* Geisenheim , 18. Aug. Der GefluL ''W
Mittel -Rheingau spendete zum Zwecke des •>' gOÖ ji#
vorläufig 100 Mark Außerdem stellte derse
zur Unterstützung für besonders schwer öePrl '

StA
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Let  Vereinsmitglieder durch den Krieg dem Vorstand zur,
Verfügung.
. * Geisenheim , 18 . Aug . In Wiesbaden hat sich

Ausschuß gebildet , um alle persönlichen Nachrichten
die im Felde stehende nassauischen Soldaten zu sammeln

an die Angehörigen weiter zu geben . Es gilt , di e
bangen Stunden abzukürzen , die unausbleiblich

°Mmen werden , besonders nach größeren kriegerischen
^eignissen . Jeder , der einen Angehörigen im Felde stehe n
"jj sende unverzüglich dessen genauen Namen unter An-
Zabe des Truppenteils , sowie seine eigene genaue Adresse
R die
'usfunft über im Felde stehende Nassauische Soldaten zu

^ Wiesbaden , Friedrichstraße 35.
w >et Soldat , der über einen bekannten Kameraden etwas
ertäl)rt, teile nach Haus mit , was er erfahren hat . Wir
Werden in Kürze Postkarten mit der aufgedruckten Adresse

et  Auskunft über im Felde stehende Nassauische Soldaten
cv Wiesbaden , Friedrichstraße 35 zur Verteilung bringen,
^sse sollen möglichst allen Sendungen an Soldaten bei-
°stügt werden , damit diese sie auch zu direkten Mitteilungen

den Ausschuß benutzen können . Jeder Zurückgebliebene,
c* einen Brief mit Mitteilungen über einen L-oldaten

Hält , sende den Brief an die
^"skunst über im Felde stehende Nassauische Soldaten zu
<* Wiesbaden , Friedrichstraße 35.

Brief wird aufgehoben und auf Wunsch zurückgegeben.
M Ausschuß wird ein ständiges Bureau in Wiesbaden,
»Uedrichstraße 35 unterhalten , welches zu jeder Zeit für
Mffragende geöffnet ist.

X Rüdesheim , 16. Aug . Der Männergesangverein
Edesheim überwies dem Roten Kreuz den Betrag von

Mark . Ferner hat der Verein für andere wohltätige
J ' ttel aus seinem Vereinsvermögen 100 Mark zur Ver-
™9Ung gestellt.

X Rüdesheim , 16 . Aug . Hier kam einen Transport
700 —800 gefangenen Franzosen durch . Interessant

! die Tatsache , daß einer der Offiziere erklärte , daß sie
Krieg mit Deutschland auf keinen Fall gewünscht

Zue», An dem ganzen Krieg trage nur Rußland allein
j * Schuld . Die Gefangenen machten durchweg einen

^ niedergeschlagenen Eindruck.
. . X Kaub, 16. August. Zur Unterstützung der zurück-
jj "ebenen Angehörigen , der unter die Fahnen Einberufenen

billigte die Stadtverwaltung den vorläuffgen Betrag
5000 Mk. — Der Zweigverein Kaub des evangelischen

.> "des überwies je 50 Mark dem Roten Kreuz und dem
^sausschuß.
<v X - Bom Rhein , 7. Aug . Infolge der andauernden

»cke„heit und der großen Hitze geht das Wasser auf der
&ie Xt>en ^ ^ ' "strecke immer mehr zurück Immerhin sind
^ .^ asserverhültnisse noch derart günstig , daß selbst die
^dten Fahrzeuge ungeleichtert fahren können . Der Schiffs-

Güterverkehr auf dem Rheine ist in der letzten Zeit
z. 9 still geworden . Von den Gütern werden säst nur sol-
h  Ordert , die für militärische Zwecke bestimmt sind. Die
Ecks sähe l>»d fast um das dreifache gestiegen . Auch die

^ ^pplöhne sind stark in die Höhe gegangen,
tw, * Nassauische Kriegsversicherung . Der Bezirks-
tfj( ""d hot zur Unterstützung der Hinterbliebenen der Kriegs-
ßz? Hmer aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden eine Unter-
^MNgskasse eingerichtet unter der Bezeichnung „Nassauische

^Versicherung auf Gegenseitigkeit für den Krieg 1914 ".
" r können Frauen ihre Männer , :u—

e stehen, versichern.
Väter ihre Söhne , die

Der Anteilschein kostet 10 Mk.
|cI6f/ >«en Kriegsteilnehmer können bis zu 20 Anteilscheine
LJ werden . Nach dem Kriege wird die Versicherungs-

. auf die Hinterbliebenen der gefallenen Kriegsteil-
9elöo er t,ertc ^ t' ' m Verhältnis zu der Anzahl der für sie

Anteilscheine . Falls die Verluste denjenigen des
ŝ ds 1870/71 entsprechen sollten , wird auf einen Anteil-

"n Betrag von etwa 260 Mk . entfallen , bei geringeren
me^r ' größere » entsprechend weniger . Die

üiJ ,0" der Nassauischen Landesbank hat die Verwaltung‘ ' . -

> " estelle
n̂ "onimen. In jeder einzelnen Gemeinde wird eine An¬

errichtet ; in den großen Städten eine größere
»nCX Der Betrieb wird bereits in den nächsten Tagen
OeJv1°mtnen  werden . Der Bezirksverband wird der Kriegs-
^i ^ rungskasse einen namhaften Zuschuß leisten. Die

![1 3" ngcn sind im einzelnen aus den Plakaten zu ersehen,
ijjV deute oder morgen überall angebracht werden sollen.

„ttn 9e,n vorläufig nur diese kurze Mitteilung . Weiteres
k>„ ^ wir demnächst folgen lassen. Es handelt sich um

?8es patriotisches und segensreiches Werk, das bisher
ho» ,n  keinem anderen Landesteil zustande gekoinmen ist.
kej* " wir , daß die Angehörigen der Kriegsteilnehmer in
»Hs n̂ Viaße davon Gebrauch machen . Sie werden dann

"braven Soldaten im FeldeeineschwereSorgeabnehmen,
^ " igen , 16. Aug . Unter ganz gewaltigem An-

9wg hier heute Früh die Rochusprozession von der
§ *Ut  Rochuskapelle hinauf . Nicht wie sonst schien

X " e vom klarblauen Himmel , es regnete in Strömen
H n> ^ " kerlaß . Auf dem Berge selbst entwickelte sich
^i jth'R1 das fröhliche Treiben , wie in den früheren Jahren

Bratwurst und Kaffee und Kuchen . Von der
^eittẑ ^ waltung war nur die Feier nach ihrer religiösen

erlaubt und so beschränkte sie sich auch auf die
kt  r e Vochuspredigt . Wohl zum ersten Mal seit einer
<8ti(eQll9.en Reihe von Jahren wird das Fest in dieser
!* morden sein. Selbst zur Zeit als Goethe

v9e", weilte und das Rochusfest besuchte hatte sich
S\  übliche Treiben entwickelt. Als die Prozession

"bberge in die Stadl zurückkehrte, hatte sich die
einigermaßen gebessert, sodaß die Teilnehmer

> V *1?, "uf dem Rückwege trocken blieben.
s ingen » 17. Aug . Einem Binger Bürger ist von

gf* init xtf°nte e‘n Vrief von einem Angehörigen zugegangen,
Mxs ve» Matrosen und mit der Küstenbevölkerung gute
J.V J’9e" unterhält . In diesem Briefe heißt es u . a.

(, Briten ist uns hier an der Wasserkante gar
Die haben ja nicht mal genügend geeignete

tiÄ * - .40
Unseren Fischdampfermatrosen haben
Pfund Sterling gleich 800 Markî Uii+v

ls boi/ geboten, wenn sie in englische Dienste treten würden.
^ ihnen etwas gepfiffen ."

Alle Mann auf Deck!
Von Nationalökonom Dr . Ed . Rolf Uderstädt, Berlin -Hannover.

Das Vaterland , das teuere ruft , und alle alle kommen,
ja es kommen mehr als augenblicklich gebraucht werden,
Hunderttausende und nicht die Schlechtesten , harren fieberhaft
des Augenblickes , wo auch sie ihre glühende Vaterlandsliebe
betätigen können . Junge , kräftige Leute , die zum Landsturm
gehören , wissen heute noch nicht, ob und wo sie Verwendung
finden werden ; „hanebüchene " Kerls sind das zum Teil,
die nur deshalb in Friedenszeiten nicht nnter die Fahne
gerufen werden , weil sie zufällig überzählich waren . Sie
rennen jetzt von Regiment zu Regiment , von Behörde zu
Behörde und bieten ihre gesunden Kräfte , ihr wohlausge¬
rüstetes Können an — und die meisten dieser Gänge sind
vergeblich — ja es scheint sogar , daß trotz der bewunder¬
ungswürdigen Läuterung , die unser ganzes öffentliches
Leben durchgemacht hat , noch nicht ganz aufgeräumt ist
mit dem üblen Vettern - und Empfehlungssystem , das
unser gesamtes Wirtschaftsleben anfaulte . Nur der kann
eventuell noch der Gnade teilhaftig werden für die res
publica zu wirken , der einen Freibrief von höherer Hand
aufzuweisen hat.

Natürlich müssen sich die jungen Männer , die zum
Teil niemand zu versorgen haben , die auch vielleicht in
ihrem Beruf zur Untätigkeit verdammt sind und nun auf
der Bärenhaut liegend , von ihren Spargroschen leben, wie
Drohnen Vorkommen, wenn sie bedenken, daß ältere Land¬
wehrmänner , die Weib und Kind zu versorgen haben , sich
die Knochen zerschießen lassen, für die Freiheit Deutschlands.
Jede Nachricht von einem Siege an dem sie keinen Teil
zu haben wähnen , muß ihnen wie eine persönliche Nieder¬
lage schwer auf die Seele drücken. Man kann also psycho¬
logisch vollkommen verstehen , daß einige so zur Untätigkeit
Verdammte , die Pistole gegen sich selbst losdrücken.

Doch „ruhig Blut " muß hier die Parole lauten.
Vom Standpunkte des Volkswirtes kann man es

natürlich nur begrüßen , daß nicht alle ins Feld gehen, daß
körperlich und geistige Gesunde auch Zurückbleiben. Diese
müssen das Pulver ihrer Fähigkeiten trocken halten . Unsere
wirtschaftliche Existenz verlangt , gebieterisch, daß jede jetzt
niederliegende Arbeit , sofort wieder ausgenommen wird,
wenn die leiseste Möglichkeit dazu vorhanden ist. Ja weit
höhere Aufgaben stehen uns vor : Wie der Ausgang des
Weltkrieges auch sein mag , mir werden vor völlig neue
Probleme gestellt werden . Unse Volkswirschaft wird viel¬
leicht von ganz neuem anfangen müssen; unsere wirtschaft¬
lichen Organisationen , die wir uns in beinahe 50jähriger
Bienen -Friedensarbeit aufgebaut haben , werden teilweise
gänzlich unbrauchbar sein, zum Teil veraltert sein. Wir
werden im Wirtschaftskampfe völlig neue Quarres formieren
müssen und das wird gesunde , Helle Köpfe erfordern , Leute,
die frisch und tatendurstig sind. Unsere braven Soldaten,
auch die, die unverwundet heimkehren, und wollte Gott es
werden recht, recht viele sein, werden nervös sein und der
Ruhe bedürfen . Hier harrt der frischen, während des
Krieges geruhten Kräfte ihre Aufgabe ; sie jwerden für die
Größe des Vaterlandes in ernster Friedensarbeit weiter zu
kämpfen habe », werden für diejenigen sorgen müssen , die
jetzt opferwillig ihr Blut in die Schanze schlagen.

Neueste Nachrichten.
»--» Koblenz , 18. Aug . Vor kurzem erregte es im

In - und Ausland großes Aufsehen , als die Nachricht durch
die Blätter ging , der Gastwirt Nicolai in Cochem und sein
Sohn hätten versucht , den Cochemer Tunnel der Bahnlinie
Berlin -Metz in die Luft zu sprengen , und sie seien dafür
standrechtlich erschossen worden . Dazu kamen noch allerhand
Einzelheiten , wie z. B . daß in dem Keller des Hauses
Kisten mit Dynamit gefunden worden seien, daß Nicolai
falsches Papiergeld angefertigt habe , und ähnliches . Das
Kriegsgericht der Festung Ehrenbreitstein sprach gestern den
wegen Landesverrat und Spionage Angeklagten frei . Das
Urteil hebt ihervor , daß fick nicht das geringste gegen
Nicolai ergeben habe . Es wurde ihm die Befugnis zuer¬
kannt , das Urteil in mehreren Zeitungen auf Staatskosten zu
veröffentlichen . Ueber die Ursache des Gerüchts ist nichts
bekannt geworden.

• =* Berlin , 18 . Aug . Das Ereignis von Lüttich
kann entschleiert werden . Uns waren Nachrichten zugegangen,
daß vor Ausbruch des Krieges französische Offiziere und
vielleicht auch einige Mannschaften nach Lüttich entsandt
worden waren , um die belgischen Truppen zu unterweisen.
Vor Ausbruch der Feindseligkeiten war dagegen nichts ein¬
zuwenden . Mit Beginn des Krieges wurde es Neutralitäts¬
bruch durch Frankreich und Belgien . Wir mußten schnell
handeln . Nicht mobilisierte Regimenter wurden an die Grenze
geworfen und auf Lüttich in Marsch gesetzt. Sechs schwache
Friedensbrigaden mit etwas Kavallerie und Artillerie haben
Lüttich eingenommen . Danach wurden sie dort mobilisiert
und erhielten als erste Verstärkung ihre eigenen Ergänzungs¬
mannschaften . Zwei weitere Regimenter konnten nachge¬
schoben werden , die ihre Mobilisierung soeben beendet hatten.
Die Gegner wähnten bei Lüttich 120000 Deutsche , die ihren
Vormarsch wegen der Schwierigkeiten der Verpflegung nicht
antreten könnten . Sie haben sich geirrt . Die Pause hatte
einen anderen Grund . Jetzt erst begannen die Deutschen
ihren Aufmarsch . Die Gegner haben sich überzeugen müssen,
daß die deutschen Armeen gut verpflegt und ausgerüstet
den Vormarsch antreten . Seine Majestät hat sein Wort
gehalten , an die Einnahme der Forts von Lüttich nicht
einen Tropfen deutschen Blutes mehr zu setzen. Die Feinde
kannten unsere schweren Angriffsmittel nicht . Daher glaubten
sie sich in den Forts sicher. Doch schon die schwächsten
Geschütze ihrer schweren Artillerie veranlaßten jedes durch
sie beschossene Fort nach kurzer Beschießung zur Uebergabe.
Die noch erhaltenen Teile der Besatzung retteten dadurch
ihr Leben . Die Forts , gegen die unsere schweren Geschütze
feuerten , wurden in allerkürzester Zeit in Trümmerhaufen
verwandelt , unter denen die Besatzung begraben wurde.
Jetzt werden die Forts aufgeräumt uud wieder zur Ver¬
teidigung hergerichtet . Die Festung Lüttich soll den von
unseren Gegnern vorbereiteten Plänen nicht mehr dienen,
sondern dem deutschen Heere ein Stützpunkt sein.

Merlin , 18. Aug . In Bad Homburg sind zwei
Personen festgenommen worden , weil sie ohne Erlaubnis
eine Station für drahtlose Telegraphie eingerichtet hatten.
Es wird darauf hingewiesen , daß dies den strengsten Strafen
unterliegt.

Berlin , 18 . Aug . Das „Berl . Tagbl ." schreibt:
Nicht nur in englischen, sondern auch in italienischen Blättern
finden wir die Meldung , daß die „Gäben " und „Breslau"
havariert in Pola eingetroffen seien. Auch diese Meldung
dürfte wie soviele Falschmeldungen der letzten Tage auf
englische Ausstreuungen zurückzuführen sein. Zu unserer
Freude sind wir in der Lage versichern zu können, daß die
beiden Schiffe vollkommen unbeschädigt sind.

*** Merliu , 18. Aug . In Togo ist bei einem Zu¬
sammenstoß mit überlegenen feindlichen Kräften Hauptmann
Pfäler von der Polizeitruppe gefallen und außerdem sind
drei Deutsche, Sengmüller , Kohlsdorf und Ebert leicht ver¬
wundet worden.

*=* Berlin , 18 . Aug . Von der Berliner Eisenbahn¬
direktion ist in Aussicht genommen , in wenigen Tagen
wieder schnellfahrende Züge von Berlin nach den Haupt¬
orten Deutschlands verkehren zu lassen . Es wird darüber
ein besonderer Fahrplan veröffentlicht werden.

»°* Berlin , 18 . Aug . Das Gefecht bei Mühlhausen
war ein Gelegenheitsgefechl . Eineinhalb feindliche Armee¬
korps waren im Oberelsaß eingedrungen , während unsere
dort befindlichen Truppen noch in der Sammlung begriffen
waren . Sie griffen trotzdem den Feind ohne Zaudern an
und warfen ihn auf Belfort zurück. Danach folgten sie
ihrer Aufmarschbestimmung . Unterdessen hat eine kleine
Festungsabteilung aus Straßburg am 14 . ds . Mts . eine
Schlappe erlitten . Zwei Festungsbataillone mit Geschützen
und Maschinengewehren aus Festungsbestand waren an
diesem Tage im Vogesenpasse jvon Schirmeck vorgegangen.
Sie wurden durch feindliches Artilleriefeuer von Donon
her überfallen . In der engen Paßstraße sind die Geschütze
und Maschinengewehre verschossen und unbrauchbar gemacht
worden . So blieben sie liegen . Jedenfalls sind sie vom
Feinde erbeutet , der später auf Schirmeck vorging , ein un¬
bedeutendes Kriegsereignis , das keinerlei Einfluß auf die
Operation hat , aber den Truppen gegen Tollkühnheit und
Unvorsichtigkeit ein warnendes Beispiel sein soll . Sie
haben zwar ihre Geschütze, aber nicht den Mut verloren.
Ob bei diesem Vorgang Verrat der Landesbewohner mit¬
gewirkt hat , wird noch festgestellt werden.

o=* Berlin , 18 . Aug . Die Norddeutsche Allgemeine
Zeitung schreibt : Nach der Einnahme von Lüttich hat die
deutsche Regierung durch Vermittlung einer neutralen Macht
in Brüssel mitteilen lassen : Die Festung Lüttich ist nach
tapferer Gegenwehr im Sturm genommen worden . Die
deutsche Regierung bedauert es aufs tiefste, jdaß es infolge
der Stellungnahme der belgischen Regierung gegen Deusch-
land zu blutigen Zusammenstößen gekommen ist. Deutschland
kommt nicht als Feind nach Belgien , nur unter dem Zwange
der Verhältnisse hat es angesichts der militärischen Maß¬
nahmen Frankreichs den schweren Entschluß fassen müssen,
in Belgien einzurücken und als Stützpunkt für seine weiteren
Operationen besetzen zu müssen . Nachdem die belgische
Armee in heldenmütigem Widerstande gegen die große
Ueberlegenheit ihre Waffenehre auf das glänzendste bewahrt
hat , bittet die deutsche Negierung Seine Majestät den
König und die jbelgische Negierung , Belgien die weiteren
Schrecken des Krieges zu ersparen . Die deutsche Negierung
ist zu jedem Abkommen mit Belgien bereit , daß irgendwie
mit Rücksicht auf ihre Auseinandersetzung mit Frankreich
vereinigen läßt . Deutschland versichert / nochmals feierlich,
daß es nicht von der Absicht geleitet gewesen ist, sich
belgisches Gebiet anzueignen und daß ihm dies durchaus
fernliegt . Deutschland ist noch immer bereit , das belgische
Königreich unverzüglich zu räumen , sobald die Kriegslage
es ihm gestattet . Die darauf am 13 . August eingegangene
Antwort Belgiens hat folgenden Wortlaut : Der uns von
der deutschen Negierung unterbreitete Vorschlag wiederholt
die in dem Ultimatum vom 2. August formulierten Forder¬
ungen . Getreu seinen internationalen .Verpflichtungen kann
Belgien nur seine Antwort auf dies Ultimatum wiederholen,
umsomehr als seit dem 3. August die Schrecken des Krieges
in sein Gebiet getragen worden sind, und die Garantie¬
mächte loyal und unverzüglich seinem Hilfruf entsprochen
haben.

Augsburg , 18 . Aug . Bei Zuchering entlud sich
das Gewehr einer Bahnschutzmannswache . Ein 8jähriges
und ein Ibjähriges Mädchen wurden getötet.

Kopenhagen , 18 . Aug . Nach Depeschen aus
Stockholm beschloß die schwedische Negierung , am 24 . August
einen weiteren Jahrgang Infanterie und Jngenieurtruppen
unter die Fahnen zu rufen . Der Grund für die Einberufung
sind erhöhte Anforderungen für den Sicherungsdienst . Die
Regierung legte dem Parlament einen entsprechenden Antrag
vor , dem diese stattgab . Der Staat übernahm sodann 80
% Kriegsgarantie für die Handelsschiffe , die den ungarische»
Verkehr weiter vermitteln.

Primt-Telegka« der Geisenheim« 3eitimg.
Amtlich durch Wolffs Telegrafenbureau.

Merlin , 18 . August , 12,45 Ahr mittags . Mon
der Aastrt an die englische Küste , die mehrere Unter¬
seeboote unternommen hatten , ist das Moot U15 bis¬
her nicht zurückgekehrt . Englischen Zeitungsberichten
zufolge ist M 15 im Kampfe mit den englischen Streit-
krästen angeblich vernichtet morden . Hb und welche
Merluste die Engländer hatten , ist aus der Wachricht
nicht erstchtbar. Englischen Zeitungen zufolge ist der
Kreuzer „Murlingham " mit U 15 in Kampf geraten.
Das Moot wurde zerstört . Amtlich wird hinzugefügt,
daß in den letzten 8 Gagen deutscherseits 3 Untersee¬
boote in Dienst gestellt wurden.

Evangel . Gottesdienst -Ordnung in Heisenheim.
Donnerstag den 20. August , abends 8 Uhr : Kriegsbetstunde.



Unsere grossen Vorräte in allen Rohmaterialien machen es uns möglich , unsere Fabrikate

Das selbsttätige Waschmittel „Persil“
dessen besondere Eigenschaft als Desinfektionsmittel (auch für Krankenwäsche ) besonders hervorzuheben ist, ferner
unsere

„Henkels BleichsSoda“
zu bisherigen Preisen und Bedingungen zu liefern. Wir erwarten daher auch von unseren Abnehmern , dass sie zu
den bekannten Preisen weiter verkaufen.

Henkel & Co., Düsseldorf.

Bekanntmachung.
Ls sind in letzter Zeit übertriebene Preissteigerungen bei not¬

wendigen Lebensmitteln festgestellt worden . Ich sehe mich daher ver¬
anlaßt , in Uebereinstimmung mit dem Verpflegungs -Ausschusse der Festung
Mainz bis auf weiteres folgende Höchstpreise für den Bereich der Festung
zu bestimmen:i. Für die aus der Zeit vor der Mobilmachung herrührenden

hiesigen Bestände an ^ __ ___

M den Großhandel5 . Kleinhandel
Preis Gewicht Preis Gewicht
Mark Pfg.

a) Weizenmehl Basis o . . . . 38— 100 24
b) do. do. 1 . . . . 36— 100 — —

c) do. ÖO. 3 . . . . 33— 100 — —

d) do. fco. 4 . . . . 29— 100 — —

e) Roggenmehl fco. o . . . . 32— 100 20 '>2
f) do. fco. 1 . . . . 2950 100 — —

2. Für Salz . . . - 18— 100 10 >>2
„ Feinsalz. — — 11 4-2

Dre Festsetzung von Höchstpreisen für Kartoffeln stelle ich in Aus¬
sicht, wenn sich die Fälle unbegründeter Preiserhöhungen wiederholen sollten.

Diese Höchstpreise bilden nur die äußerste Grenze der Preisstellung
und brauchen weder gefordert noch bewilligt zu werden.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Höchstpreis -Festsetzungen haben
Bestrafungen zur Folge aus Grund B . G . vom 4- 8. 14 Br . 4445.

Mainz,  den 12. August 1914.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

von Kathen , General der Infanterie.

Hufruf!
Mit der Mobilmachung ist an das Kote Kreuz die

Pflicht zur Erfüllung großer und wichtiger Aufgaben
herangetreten: Die Unterhaltung von Lazaretten, Ge¬
nesungsheimen, Verband- und Erfrischnngsstationen,
überhaupt die Unterstützung des Kriegssanitätsdienstes
durch freiwillige Krankenpflege wie auch die allgemeine
Liebestätigkeit für die im Felde stehenden Soldaten er¬
fordern nicht nur persönliche opferwillige Leistungen des
Einzelnen, sondern auch die Bereitstellung großer Geld¬
mittel. Die Rote Kreuz-Sammlung 1914, die in erster
Linie zur Förderung der Ausbildung von Krankenpflegern
und Krankenpflegerinnen bestimmt war, hat zwar einen
ansehnlichen Erfolg gehabt— ihr Ergebnis aber genügt
bei weitem nicht,um allen Anforderungen gerecht zu werden.

Auch der hier gebildete Ortsausschuß bedarf zur
Durchführung der vorbezeichneten Aufgaben erheblicher
Mittel. Er richtet deshalb an seine Mitbürger die
dringende Bitte, die gute Sache durch Zeichnung von
Wochen- oder einmaligen Beiträgen zu unterstützen.

Zeichnungslisten werden durch Mitglieder des Orts¬
ausschusses demnächst vorgelegt werden.
Jer SrtMssAtz Geisenheim des ZmeiDereiils**

Roten Kreuz für des Rheingindreis.
I . A . : Kremer , Beigeordneter.
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Kekanntmachung.
€ 7153 . Den amerikanischen Staatsange¬

hörigen ist seitens der Polizeibehörden wie
seitens der Bevölkerung überall größtes Lnt-
gegenkommen zu erzeigen.

Büdesheim,  den 12. Augnst 1914-
Der Königliche Landrat. Wagner.

üelranntmacbung.
Bei den gegenwärtigen Zeltverhältnissen stehen die

Gerichtsbeamten den Gerichtseingesessenen auch Sonn-
und Feiertags von 10—12 Uhr vormittags und von
3—5 Uhr nachmittags zur Bearbeitung von Rechtsan-
gelegenheiten an Gerichtsstelle zur Verfügung . Be¬
sonderer Beschleunigung bedürftige Rechtssachen werden
auch zu den übrigen Tagesstunden entgegengenommen.

Rüdesheim  a . Rh ., den 16. August 1914.
Königliches Amtsgericht.

Kekanntmachung.
Die Entrichtung der zweiten Steuerrate zur

Unterzeichneten Kasse hatte bis zum 16. ds. Mts . zu er¬
folgen und werden die noch rückständigen Beträge zur
Vermeidung der Beitreibung innerhalb 3 Tagen
erbeten.

Geisenheim,  den 18. August 1914.
Die Stadtkasse. Wilhelmy.

MgeMineSttskrMeilkasse
Rüdesheim.

Die Beiträge zur Arankenkasie werden
während der Kriegszeit alle 14 Tage Mittwochs
nachmittags von 3 —6 Uhr erstmalig Mittwoch
den 19. Augnst gehoben.

Ser Vorstand.

Kekanntmachung.
Mit Bezugnahme auf den Aufruf des Landsturms

warne ich die nnuusgebtldeten Landsturmpflichtigen
voreilig ihre Stellungen oder ihren Beruf aufzugeben.
Alle Arbeitgeber ersuche ich dringend, diesen Leuten wegen
Verbleibens in ihren Stellungen oder beim Suchen neuer
Stellungen keine unnötigen Schwierigkeiten zu machen,
weil diese Leute, die sich nach Ziffer 5 des Aufrufes
zunächst nur zur Stammrolle zu melden  hatten,
voraussichtlich nicht oder nur zu einem geringen Teil zur
Aushebung kommen werden. Ziffer I des Landsturm¬
aufrufes besagt ja auch bereits ausdrücklich, daß zunächst
nur militärisch ausgebildete  Landsturmpflichtige zur
Einstellung kommen werden; auch von diesen wird vor¬
aussichtlich zunächst nur ein geringer Teil zur Einstellung
gelangen.

Frankfurt  a . M ., den 14. August 1914.
Der kommandierende General:

gez. Freiherr von Gall,  General der Infanterie.

Wird hiermit veröffentlicht.
Geisenheim,  den 18. August 1914.

Der Bürgermeister.
I . V.: Kremer,  Beigeordneter.

PJotoapiipiHe
Photographische Aufnahmen im Geisenheimer
Atelier werden nnr aus vorherige Bestellung
gemacht. 3m Allgemeinen kommt das Rüdes-
heimer Hauptgeschäft, das jederzeit geöffnet

ist, in Betracht.
©sw . Heiderich , I

Rüdesheim =Geisenheini.
- — Telefon Nr . 202 . - 1

Glimmet- md Zmetsches-
BerßeigerMg.

Mittwoch den 19. d. M ., vormittags 9 Uh*
werden die diesjährigen Erträge an

Grummet und Jmettchen
der Gräflich von Jngelheim 'schen Lachane in Ab¬
teilungen an Ort und Stelle öffentlich versteigert.

Geisenheim,  den 13. August 1914.

Gräflichv.Jngelheim'sche Verwaltung-
Meßmer.

per Pfd . 18 Pfg ., in jcdein Quantum zu haben
Buchdruckern flribsir Lander.

Bäder zu jeder lapeil.
Hotel , Restaurant , Cafe

„Lar Uvtle". Telefon 205

für den
Hausputz

Deutsches Hä*15
Mii«cbc»er

Franziskaner Leistbr»
im Anstich.

Gut möblierte
Z i m m e ?
zu vermieten. , ,

Landstraßê *

(Zwickaurr gelbe)
eigenes Wachstum

sowie eine Partie
Mer-MrtM
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